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Grafi k: Anteile verschiedener 
Typen von ESBL-Keimen (mit 
verschiedenen Farben symboli-
siert) beim Menschen und beim 
Huhn Der Anteil der beim Ge-
fl ügel häufi gsten Typen ist beim 
Menschen deutlich geringer. 
(Nach Geser et al. 2012).

Nachmittag: WPSA-Vortrag zu 
multiresistenten Keimen

Prof. Dr. Roger Stephan vom Institut für 
Lebensmittelsicherheit und -hygiene der 
Uni Zürich beleuchtete im Nachmittags-
Teil der WPSA die Problematik der antibio-
tikaresistenten Keime, die beim Gefl ügel 
häufi g vorkommen. Diese fand bekannt-
lich grosses Echo in den Medien, die in 
ihrer Berichterstattung häufi g postulieren, 
dass die hohe Resistenzrate beim Gefl ügel:
a) auf einen Missbrauch von Antibiotika in 
der Tierproduktion zurückzuführen und 
b) die Tierproduktion hauptverantwortlich 
für die Resistenzen beim Menschen sei.

Beide Behauptungen sind aus wissen-
schaftlicher Sicht nicht haltbar, wie Ste-
phan mit den nachfolgenden Argumenten 
und Studienresultaten ausführte:
• Typisierungen multiresistenter ESBL-
Keime zeigten, dass beim Menschen vor-
wiegend andere Typen auftreten als beim 
Gefl ügel (siehe Grafi k).
• Die Antibiotika-Behandlungsrate in 
Schweizer Gefl ügelbeständen ist internati-
onal auf sehr tiefem Niveau; maximal jede 
10. Herde muss behandelt werden.
• Die in Schweizer Gefl ügelbeständen 
eingesetzte Wirksubstanzen (v.a. Fluorchi-
nolone) widerspiegeln nicht die Resistenz-
situation.
• Die Resistenz-Gene befi nden sich auf 
sog. Plasmiden, die einfach zwischen Bak-
terien übertragen werden können. Solche 
Plasmide sind schon bei den importierten 
Elterntierküken auffi ndbar und werden 
vertikal über das Brutei auf die Küken 
übertragen (siehe SGZ 1/15). Auch wenn 
in der Schweizer Gefl ügelmast gar keine 
Antibiotika mehr eingesetzt würden, wäre 
die Problematik damit nicht aus der Welt. 

Die beim Gefl ügel am häufi gsten vor-
kommenden multiresistenten Keime sind 
ESBL-Bildner, welche eine breite Grup-
pe von Antibiotika-Wirksubstanzen wie 
«Scheren» zerschneiden und so inakti-
vieren. Anfang 2016 neu entdeckt wurde 
eine neue Resistenz gegen Colistin, das 
beim Menschen wegen seiner Nebenwir-
kungen selten eingesetzt wird, das aber als 
wichtiges Reserveantibiotikum gilt, wenn 
nichts anderes mehr wirkt. Diese neuen 
Resistenz-Plasmide, die zuerst in China 
gefunden wurden, sind aber bislang nur 
auf Import-Gefl ügelfl eisch nachgewiesen 

worden (siehe SGZ 10/16).
Gegen die Problematik resistenter Kei-

me beim Gefl ügel kann auf folgenden drei 
Ebenen angegangen werden, wie Stephan 
ausführte: 
• Tierproduktion: Weitere Reduktion des 
Antibiotikaeinsatzes, v.a. von kritischen,  
sowie von Breitbandantibiotika. Dies 
bringt zwar die Resistenzen nicht zum 
Verschwinden, reduziert aber die Selektion 
resistenter Keime.
• Schachthof/Verarbeitung: Vermeidung 
der Keimverschleppung im Schlachthof. 
Noch nicht erlaubt, aber in Prüfung sind 
Verfahren zur Schlachtkörperdekontami-
nation z.B. mit Peressigsäure (in den USA 
wird dazu eine Chlorlösung eingesetzt). 
Massnahmen im Schlachthof wirken so-
wohl gegen Campylobacter wie auch ge-
gen resistente Keime.
• Konsument: Sowohl Campylobacter 
wie auch resistente Keime werden beim 
Kochen inaktiviert. Elementare Regeln der 
Küchenhygiene verhindern die Keimver-
schleppung von rohem Fleisch auf genuss-
fertige Lebensmittel (Info-Kampagne des 
Bundes: www.sichergeniessen.ch)

Der Bund hat mit StAR (www.star.ch) 
eine gesamtheitliche Strategie implemen-
tiert.

Weltweites, langanhaltendes Problem
Wie Stephan ausführte, stellen Anti-

biotikaresistenzen weltweit ein riesiges 
Problem dar. So wird geschätzt, dass in 
den USA und in der EU jährlich je rund 
23’000 bis 25’000 Todesfälle beim Men-
schen auf das Konto von nicht mehr mit 
Antibiotika behandelbaren Infektionen ge-
hen. Eine dramatische Situation zeigt sich 
in Thailand, wo es sogar 38’000 Tote sein 
sollen (bezogen auf eine ungleich kleine-
re Bevölkerungszahl). Thailand gehört zu 

den Hauptproduktionsländern von Anti-
biotika-Reinsubstanzen, die offenbar we-
gen lascher Umweltaufl agen auch in die 
Gewässer gelangen. Zudem können dort 
Antibiotika wie in vielen anderen Ländern 
ohne Rezept und praktisch überall gekauft 
werden. In Asien herrscht insgesamt eine 
äusserst besorgniserregende Lage in Bezug 
auf Antibiotikaresistenzen, was es auch im 
Reiseverkehr zu berücksichtigt gilt.

Gegenseitige Schuldzuweisungen brin-
gen nichts – das Problem müsse an allen 
Fronten angegangen werden, mahnte Ste-
phan. Allerdings, so seine düstere Progno-
se, sei es schon «Fünf nach Zwölf»: Auch 
bei einer sofortigen, drastischen Redukti-
on des weltweiten Antibiotikaverbrauches 
sei bestenfalls damit zu rechnen, dass sich 
die Situation nicht weiter verschlimmere. 
Denn kurz- und mittelfristig verschwinden 
resistente Keime bzw. die Plasmide nicht 
einfach – auch wegen der sehr komplexen 
Ausbreitungswege in der Umwelt. 

Andreas Gloor, Aviforum   

Auszug zu einem Artikel über die BLV-/WPSA-Gefl ügeltagung vom 2. März 2017 in Zollikofen
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Grafi k: Anteile 
verschiedener 
Typen von ESBL-
Keimen beim 
Huhn, Rind, 
Schwein und bei 
den Menschen, 
präsentiert im 
Vortrag von Prof. 
Dr. Roger Stephan 
(Quelle: Geser 
et al. 2012). Der 
Anteil der beim 
Gefl ügel häu-
fi gsten Typen ist 
beim Menschen 
deutlich geringer.

Lebensmittelsicherheit von Ge-
fl ügelfl eisch

Prof. Dr. Roger Stephan vom Institut für 
Lebensmittelsicherheit und -hygiene der 
Uni Zürich lieferte Grundlagen und Facts zu 
Campylobacter und antibiotikaresistenten 
(ESBL-)Keimen, die beim Gefl ügelfl eisch 
häufi g vorkommen. Eine Verbesserung 
der Situation seitens der Produktion und 
Verarbeitung sei schwierig zu erreichen, so 
Stephan, deshalb bleibe die Küchenhygie-
ne eine wichtige Massnahme, zumal beide 
Keimarten durch die Erhitzung des Gefl ü-
gelfl eisches inaktiviert werden. 

Campylobacter, ein «wärmeliebender» 
Keim mit sehr speziellen Eigenschaften, 
fi ndet im Huhn ideale Vermehrungsbe-
dingungen. Rund 40% des Gefl ügelfl ei-
sches sind mit diesem Keim behaftet. Im 

Schlachthof kann es zu Verschleppungen 
von kontaminierten auf freie Herden kom-
men; diese lassen sich zwar reduzieren, 
aber nicht vollständig verhindern. Eine 
sehr wirksame Möglichkeit zur Senkung 
der Befallsrate mit Campylobacter wäre 
das Waschen der Schlachtkörper mit 
keimabtötenden Lösungen (Dekontami-
nation), wie dies in den USA praktiziert 
wird (siehe Kasten unten).

Die hohe Befallsrate des Mastgefl ügels 
mit multiresistenten (ESBL-) Enterobak-
terien führt in der Öffentlichkeit zu un-
gerechtfertigten Anschuldigungen wie: 
«missbräuchlicher Antibiotikaeinsatz in 
der Pouletmast» und «Gefl ügelfl eisch als 
Hauptquelle von Antibiotikaresistenzen». 
Wie Stephan aufgrund eigener Untersu-
chungen aufzeigte, werden ESBL-Keime 
schon mit den Elterntieren bzw. Brut-

eiern importiert. Das erklärt deren hohes 
Vorkommen, obwohl in der Schweiz bei 
maximal nur jeder zehnten Herde eine 
Anti biotikabehandlung durchgeführt 
wird. Zudem lassen sich die Typen von 
ESBL-Keimen, die beim Huhn am häufi gs-
ten vorkommen, zu einem wesentlich klei-
neren Teil beim Menschen wiederfi nden 
(siehe Grafi k). Gefl ügel könne somit nicht 
die Hauptquelle von Antibiotikaresisten-
zen beim Menschen sein, so Stephan. (Sie-
he auch Beitrag zu ESBL in der SGZ 1/15).

Eine Dekontamination der Schlacht-
körper würde helfen, nicht nur die Cam-
pylobacter-, sondern auch die ESBL-Pro-
blematik zu entschärfen, wie Stephan zu 
bedenken gab. 

Andreas Gloor, Aviforum   

Auszug aus einem Artikel über die Tagung «Aktualisierung Gefl ügelproduktion Schweiz» vom 
30. April in Zollikofen
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Studie zur Übertragung multiresistenter Bakterien beim Mastgefl ügel

Wie kommen ESBL bildende Keime in unser Gefl ügel ?
Multiresistente Bakterien stehen heute im Fokus der öffentlichen Diskussion. Immer wieder wird dabei auch auf das häufi ge 
Vorkommen solcher Bakterien beim Mastgefl ügel und bei Gefl ügelfl eisch hingewiesen. Indirekt werden damit «Versäumnisse» 
in der Schweizer Gefl ügelbranche postuliert. Ist dem so? Dieser Frage ging eine Forschungsarbeit nach, die Bakterienstämme von 
Gefl ügel eingehend analysierte und eine mögliche vertikale Übertragung von ESBL bildenden Darmbakterien über die Gefl ügelpro-
duktionspyramide geprüft hat. An diesem Projekt hat sich die Gefl ügelbranche über die CH-IGG aktiv beteiligt.

R. Stephan.  Im Jahre 1928 entdeckte 
Alexander Fleming das Penicillin. Antibi-
otika galten und gelten auch heute noch 
als «Wunderwaffe» gegen Bakterien. 
Doch diese Waffen werden zunehmend 
stumpf, da sich durch die massive, zum 
Teil unüberlegte und falsche Anwendung 
von Antibiotika resistente Bakterien se-
lektionieren, gegen die diese «Wunder-
waffen» nicht mehr wirken. 

Besonders bedenklich wird es dann, 
wenn es sich um Resistenzen gegen 
Breitspektrum-Antibiotika handelt. So ge-
riet auch die Situation bei Keimen, die Ex-
tended Spectrum beta-Laktamase (ESBL) 
produzieren, in den letzten Jahren immer 
mehr ausser Kontrolle. Hier sind Gegen-
massnahmen dringend erforderlich, um 
die Situation zu stabilisieren oder zu ver-
bessern. 

ESBL sind im bildlichen Sinn «Scheren», 
die die gemeinsame Grundstruktur aller 
Penicilline und Cephalosporine der ersten 
bis vierten Generationen schneiden, und 
damit eine Breitspektrum- oder Multire-
sistenz bewirken. Die oben erwähnten 
beta-Laktam Antibiotika sind im Thera-
pieansatz aber eine ganz wichtige Anti-
biotikaklasse. Bakterien mit diesem Resis-
tenzmechanismus sind daher gefürchtet. 

ESBL-Situation beim Gefl ügel 
ESBL bildende Enterobakterien (darm-

bewohnende Bakterien) wurden in den 

letzten Jahren im In- und Ausland auch 
zunehmend bei gesunden Nutztieren und 
im Besonderen bei Gefl ügel nachgewie-
sen. Diese Tiere sind im Darmtrakt Träger 
solcher multiresistenter Bakterien. Aktuelle 
Daten aus der Schweiz zeigen, dass solche 
Erreger bei fast jeder zweiten Mastgefl ü-
gelherde nachgewiesen werden können 
(bei Schwein und Rind liegen die Häufi g-
keiten bei Tieren, die am Schlachthof be-
probt werden, bei etwa 15%). 

Dieses häufi ge Vorkommen beim Mast-
gefl ügel erstaunt doch sehr, da die Situa-
tion bezüglich der Herdengesundheit in 
der Schweiz sehr günstig ist und dadurch 
– auch im Gegensatz zum Ausland – nur 
selten mit Antibiotika therapiert werden 
muss. Durchschnittszahlen zeigen, dass 
höchstens eine von zehn Herden während 
der Mastperiode behandelt werden muss. 
Und wenn trotzdem behandelt wird, wer-
den nicht Antibiotika aus der Gruppe der 
beta-Laktame eingesetzt. 

3 Hypothesen zur Herkunft und Ver-
breitung ESBL bildender Keime

Damit stellt sich die Frage nach mög-
lichen Gründen für das häufi ge Vorkom-
men von ESBL-Bildnern beim Gefl ügel. 
Dazu lassen sich drei Arbeitshypothesen 
aufstellen: 
1. Es handelt sich um eine ähnliche Situa-
tion wie bei Campylobacter: Die ESBL bil-
denden Enterobakterien werden horizontal 

in die Herde eingetragen – das heisst von 
aussen, z.B. über den Kontakt mit Wildvö-
geln, den Personenverkehr usw. Einmal in 
der Mastherde vorhanden, verbreiten sich 
die resistenten Bakterien rasch unter den 
einzelnen Tieren durch das Picken von Kot.
2. Es besteht eine ähnliche Situation wie 
bei Salmonella Enteritidis: Die ESBL bilden-
den Enterobakterien werden von Mast-
elterntieren vertikal, das heisst über das 
Brutei, auf die Mastküken übertragen. 
Einmal in der Mastherde vorhanden, ver-
breiten sich die resistenten Bakterien rasch 
unter den einzelnen Tieren durch das Pi-
cken von Kot.
3. Auch wenn bei Masttieren zu thera-
peutischen Zwecken nur selten Antibio-
tika verabreicht werden, könnten diese 
Antibio tika über Kreuzresistenzen ESLB 
bildende Enterobakterien selektionieren.

Antworten aus der Studie
Der erste Weg, auf dem ESBL-Bildner 

horizontal in eine Herde eingebracht wer-
den, lässt sich nicht ganz ausschliessen, ist 
jedoch sicherlich nicht der Hauptweg. Ge-
gen diesen Weg als Haupteintragsursache 
sprechen nämlich folgende Tatsachen: 
• Auch in Wildvögeln können solche 
multi resistenten Bakterien gefunden wer-
den, dies ist aber selten und es sind dann 
vor allem Wasservögel, die positiv sind. 
• Die beim Gefl ügel vorkommenden ESBL-
Typen unterscheiden sich von jenen, die 
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man an erster Stelle bei Bakterienstämmen 
aus der Umwelt (z.B. Flusswasser) oder bei 
Wildvögeln fi ndet.
• ESBL-Bildner können bereits im Darm-
pech (Mekonium) von Eintagsküken ge-
funden werden.

Vertikale Übertragung 
Der zweiten Arbeitshypothese, der ver-

tikalen Übertragung von ESBL bildenden 
Enterobakterien von Mastelterntieren via 
Brutei auf die Mastküken, widmete sich 
das kürzlich abgeschlossene Forschungs-
projekt. Die Ergebnisse dieser Arbeit zeig-
ten klar, dass entlang der ganzen Ver-
mehrungspyramide (siehe Abbildung) die 
gleichen «Legobau steine» (Plasmide) ge-
funden werden, die die Multiresistenz von 
einem Bakterium auf ein anderes Bakteri-
um übertragen können. Dieselben Plasmi-
de wurden nämlich in den Kükenwindeln 
der in die Schweiz importierten Mastel-
terntier-Küken, bei den Mastelterntieren, 
im Mekonium der Eintagsküken dieser 
Mastelterntiere wie auch bei den späteren 
Masttieren festgestellt.

Weiter zeigte eine vertiefte Analyse 
der «Legobausteine», dass die ESBL-
Häufi gkeit bei den Bakterienstämmen 
des Gefl ügels nicht mit Kreuzresistenzen 
zusammen hängen, also nicht durch den 
therapeutischen Einsatz üblicher Antibio-
tika gegen bakterielle Herdenerkrankun-
gen erklärbar ist. Damit wurde die dritte 
Arbeitshypothese widerlegt. 

Fazit
Mit dieser Studie wurde eindeutig ge-

zeigt, dass die vertikale Übertragung über 
die Gefl ügelproduktionskette vorhanden 
ist und wir in der Schweiz die ESBL-Prob-
lematik beim Mastgefl ügel über den Ein-
kauf von bereits positiven Eintagsküken 

der Elterntiere «einkaufen». Einmal in der 
Mastherde angekommen, verbreiten sich 
die resistenten Bakterien unter den Tieren 
rasch durch das Picken von Kot, womit in 
kurzer Zeit auch eine ganze Herde positiv 
wird. Die Intervention zur Verminderung 
des Verbreitungsdruckes dieser multiresis-
tenten Bakterien muss also ganz zuoberst 
in der Gefl ügelproduktionspyramide ge-
schehen, in dem auf dieser Stufe weniger 
Antibiotika eingesetzt werden. 

Was das Gefl ügelfl eisch betrifft: Eine 
Übertragung solcher Bakterien auf Men-
schen lässt sich durch gute Küchenhygiene 
bei der Handhabung von Gefl ügelfl eisch 
einfach vermeiden. Zudem überleben die-
se Bakterien einen Erhitzungsprozess des 
Fleisches nicht. 

Die Daten der Forschungsarbeit ha-
ben zudem gezeigt, dass multiresistente 

Bakterien des ESBL-Typs, die bei Mast-
hühnern gefunden werden, nur zu einem 
kleineren Teil jenen Typen entsprechen, 
die bei gesunden Menschen gefunden 
werden können. 

Dennoch muss zukünftig alles daran ge-
setzt werden, weniger und noch viel ge-
zielter Antibiotika zu verwenden — und 
zwar nicht nur bei den Tieren, sondern 
auch bei den Menschen.

Dank
Wir danken den beteiligten Gefl ügel-

betrieben für die gute Zusammenarbeit 
sowie der Schweizer Gefl ügelwirtschaft 
für die fi nanzielle Unterstützung des Pro-
jektes.

Prof. Dr. Roger Stephan, Institut für 
Lebensmittelsicherheit und -hygiene, 

Vetsuisse Fakultät, Uni Zürich   

Mastherden

Elterntiere

Zuchttiere

ESBL

ESBL

Abb.: Vertikale Übertragung von ESBL bildenden 
Enterobakterien über die Gefl ügelproduktions-
pyramide (Abbildung angepasst aus dem Internet)
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R.  Stephan.  Antibiotika galten und gel-
ten auch heute noch als «Wunderwaf-
fe» gegen Bakterien. Doch diese Waffen 
werden zunehmend stumpf, da durch die 
massive, zum Teil unüberlegte und falsche 
Anwendung von Antibiotika resistente 
Bakte rien selektioniert werden, gegen 
die diese «Wunderwaffen» nicht mehr 
wirken. Multiresistente Bakterien werden 
heute von der WHO als eine der weltweit 
grös sten Herausforderungen beschrieben. 
Alarmierend dabei ist die Tatsache, dass 
solche Erreger auch immer häufi ger in 
Lebensmitteln (z.B. rohes Gefl ügelfl eisch, 
Rohmilch, pfl anzliche Lebensmittel) und 
entlang der Lebensmittelkette (siehe Ab-
bildung) gefunden werden.

Neues Resistenz-Gen gegen Colistin
Chinesische Forscher beschrieben im 

November 2015 erstmals in Darmbakte-
rien von Schweinen und Hühnern aus Chi-
na ein übertragbares Resistenzgen, mcr-1 
genannt, das die Bakterien unempfi ndlich 
gegen Colistin werden lässt. Verschiedens-
te Untersuchungen, die nach Erscheinen 
dieser Publikation zum Vorkommen des 
neu beschriebenen Resistenzgens durch-
geführt wurden, zeigten, dass dieses mcr-1 
Resistenzgen auch in Europa zumindest 
seit einigen Jahren bei Gefl ügel, Kälbern 
und Schweinen gefunden werden kann. 

Colistin ist ein Antibiotikum, das bereits 
1959 auf den Markt kam. Es wirkt auf die 
äussere Membran Gram-negativer Bak-
terien (z.B. Escherichia coli, Klebsiellen 

usw.). Wegen diverser Nebenwirkungen 
bei der Anwendung über Infusionen, wie 
beispielsweise Schädigung der Nieren, 
wurde der Wirkstoff in der Humanmedizin 
aber nur selten eingesetzt – nämlich dann, 
wenn nichts anderes mehr wirkt – und gilt 
heute als wichtiges Reserveantibiotikum,  

Das Polypeptid-Antibiotikum Colistin 
wird in der Nutztierhaltung vor allem zur 
Behandlung von Darmerkrankungen ein-
gesetzt. Im Jahre 2013 waren dies in der 
Schweiz 0,85 Tonnen Colistin, die vor al-
lem beim Schwein und Kalb zum Einsatz 
kamen. Im gleichen Zeitraum wurden z.B. 
in Deutschland 124 Tonnen und in Europa 
im Durchschnitt pro EU Mitgliedstaat 19 
Tonnen Colistin eingesetzt. Im Unterschied 
zur Schweiz wird dabei Colisitin auch beim 
Mastgefl ügel therapeutisch eingesetzt. Bei 
der fütterungsbedingten Abgabe des An-
tibiotikums verbleibt dieses nur im Darm, 
wird vom Körper nicht aufgenommen und 
führt dann nicht zu den oben genannten 
Nebenwirkungen im Tier. 

Mit dem Auftreten des übertragbaren 
Resistenz-Mechanismus über das mcr-1 
Gen wird nun die Anwendung von Colistin 
beim Tier vor allem von der Humanmedi-
zin in Frage gestellt. Da es aber für gewis-
se Tierarten im Moment keine wirklichen 
Alternativen gibt, bzw. die Alternativanti-
biotika mindestens so problematisch 
wären, und auch noch zu wenig Daten 
vorliegen, wäre ein Verbot in der Veteri-
närmedizin im Moment ein unverantwort-
barer Schnellschuss.

Erste Studie zu Schweizer Schweine-, 
Kälber- und Gefl ügelbeständen

In einer kürzlich an unserem Institut 
durchgeführten Masterarbeit, in der Kot-
proben von 325 Schlachtschweinen, 241 
Schlachtkälbern und 100 Mastgefl ügelher-
den untersucht wurden, konnte in keiner 
Probe das mcr-1 Gen gefunden werden.  >>

Wissenschaft  und Praxis

Neue, übertragbare Colistin-Resistenz in Darmbakterien beim Gefl ügel

ColisƟ n-resistente Bakterien – was wurde gefunden?
Das Vorkommen von antibiotikaresistenten Keimen beim Gefl ügel ist schon seit Längerem bekannt. Untersuchungen am Institut 
für Lebensmittelsicherheit und -hygiene der Uni Zürich haben nun gezeigt, dass auch beim Gefl ügel eine neue, übertragbare 
Colistin-Resistenz in Darmbakterien vorkommt. Die gute Nachricht: Dieses Resistenz-Gen wurde in den Untersuchungen bislang 
nur bei Keimen auf importiertem und nicht auf Schweizer Gefl ügelfl eisch gefunden.

Untersuchung in einer Masterarbeit...
Im Rahmen einer Masterarbeit am Institut 
für Lebensmittelsicherheit und -hygiene der 
Uni Zürich wurden 80 rohe Gefl ügelfl eisch-
proben auf das Vorkommen von extended-
spectrum  ß-Laktamase (ESBL)-produzieren-
den Enterobacteriaceae (darmbewohnende 
Bakterien) und Methicillin-resistenten Sta-
phylococcus aureus (MRSA) untersucht. 
Zusätzlich wurden die ESBL-Bildner auf das 
Vorhandensein des plasmid-kodierten Gens 
mcr-1 untersucht. Das Fleisch stammte aus 
der Schweiz (36 Proben), sowie aus Ar-
gentinien (2), Österreich (1), Brasilien (3), 
Dänemark (5), Frankreich (1), Deutschland 
(13), Ungarn (5), Italien (8), und Slovenien 
(6). Insgesamt wiesen 33 Proben (41.3%) 
ESBL-produzierende Enterobacteriaceae auf,
wobei sieben (19.4%) aus Schweizer 
Fleisch und 26 (59%) aus importiertem 
Fleisch isoliert wurden. Bei zwei ESBL-
Bildnern von je einer Proben aus Deutsch-
land und Italien wurde zusätzlich das mcr-1, 
ein plasmid-kodiertes Resistenzgen gegen 
Colistin, nachgewiesen.

Abbildung: Komplexe Ausbreitungswege multiresistenter Bakterien an den Schnittstellen der Lebens-
mittelkette mit der landwirtschaftlichen Produktion, der Umwelt und dem Menschen.

Lebensmittelkette

Pflanzen

Nutztiere

Oberflächengewässer

Mensch

...und im Auftrag des Gesundheitstipp
Die Redaktion des Magazin «Gesundheits-
tipp» liess kürzlich am Institut für Lebens-
mittelsicherheit und -hygiene an der Uni 
Zürich insgesamt 100 Gefl ügelproben aus 
dem Detailhandel (Poulet und Truten) un-
tersuchen, darunter Proben aus dem grenz-
nahen Deutschland. Bei 32 von 100 Fleisch-
proben liess sich das Colistin-Resistenz-Gen 
nachweisen. Beim Poulet war eine von fünf 
Proben belastet, beim Truthahn waren es 
sogar vier von fünf. Das betroffene Fleisch 
stammte ausschliesslich aus deutscher oder 
italienischer Gefl ügelmast. Das Colistin-
Resistenz-Gen liess sich also in keiner Probe 
aus Schweizer Produktion nachweisen, auch 
nicht auf Bio-Gefl ügel.
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Studien beim Gefl ügelfl eisch
In einer weiteren Masterarbeit an unse-

rem Institut wurde ein Bakterienstamm-
kollektiv von 33 ESBL-bildenden Escheri-
chia coli, die im Herbst 2015 aus rohem 
Gefl ügelfl eisch isoliert worden waren, auf 
das Vorkommen des mcr-1 Resistenzgens 
untersucht (siehe auch Textkasten). Bei 
zwei Stämmen, isoliert aus importiertem 
Pouletfl eisch mit Herkunft Deutschland 
und Italien, konnte dieses Resistenzgen 
nachgewiesen werden. 

Eine kürzlich vom «Gesundheitstipp» 
veröffentliche Querschnittsstudie, bei der 
100 rohe Gefl ügelfl eischproben (Truten- 
und Pouletfl eisch) aus dem Handel erho-
ben wurden, zeigte, dass dieses Resistenz-
gen bei 32 der 100 Proben nachgewiesen 
werden konnte. Bei den positiven Proben 
handelte es sich ausschliesslich um impor-
tiertes Gefl ügelfl eisch (Deutschland und 
Italien). Keine Probe mit Fleisch aus dem 
Herkunftsland Schweiz war positiv.

Lebensmittelhygienischer Aspekt 
Basierend auf den ersten Daten bei Nutz-

tieren in der Schweiz (Gefl ügel, Schwein, 
Kalb) ist im Moment von einer sehr güns-
tigen Situation auszugehen. Die Ergebnis-
se bei Importgefl ügelfl eisch zeigen aber, 
dass rohes Import-Gefl ügelfl eisch (etwas 
abhängig vom Herkunftsland) häufi g mit 
Colistin-resistenten Escherichia coli konta-
miniert ist. Damit besteht das Risiko, dass 
mcr-1 positive Escherichia coli lebensmit-
tel-assoziiert zum Menschen gelangen 
könnten. 

Es ist aber anzumerken, dass mcr-1 po-
sitive Escherichia coli auf rohem Poulet-/
Trutenfl eisch durch korrekte Erhitzung 
vollständig eliminiert werden und dem-
zufolge vor allem durch mangelnde Kü-
chenhygiene, über Kreuzkontaminationen 
von genussfertigen Lebensmitteln, auf den 
Teller des Verbrauchers gelangen könnten. 
Die Verhinderung von Kreuzkontamina-
tionen stellt damit aus lebensmittelhy-
gienischer Sicht bei mit mcr-1 positiven 
Escherichia coli kontaminiertem rohem 
Gefl ügelfl eisch (analog der Campylobac-
ter- und der ESBL-Problematik) eine wich-
tige Interventionsstrategie dar. 

Wie können wir der zunehmenden Re-
sistenzproblematik entgegenwirken?

Um den Selektionsdruck zur Resistenz-
bildung zu vermindern, bedingt dies einen 
möglichst zurückhaltenden Einsatz von 
Antibiotika beim Menschen und beim Tier. 
Zudem braucht es in der Tierproduktion 
Produktionssysteme, in denen die Tiere 
möglichst nicht krank werden. Gesunde 
Tiere müssen nicht mit Antibiotika behan-
delt werden, vor allem nicht prophylak-
tisch. Solche Systemumstellungen kosten 
Geld. Hier ist auch die Bereitschaft der 
Konsumentin/des Konsumenten gefor-
dert, für Lebensmittel aus solcher Produk-
tion, etwas mehr zu bezahlen und solche 
Systeme mitzutragen und zu forcieren. 

Müssen Antibiotika beim Tier oder beim 
Menschen dann dennoch eingesetzt wer-
den, erfordert dies eine absolut zielgerich-
tete Therapie. Die Wirksubstanz soll, wenn 

möglich, basierend auf einer vorgängigen 
Resistenzbestimmung des Erregers verord-
net werden. Die Wirksubstanz soll zeitlich 
so lang und erregerspezifi sch so breit wie 
notwendig, aber so eng wie möglich wir-
ken. A priori ein Breitbandantibiotikum 
einzusetzen, wie dies leider immer noch 
viel zu häufi g geschieht, ist sicherlich nicht 
angezeigt.

Schweizweit wurde vor kurzem durch 
den Bundesrat die Strategie Antibiotikare-
sistenzen (StAR) lanciert. Diese umfasst 8 
Handlungsfelder, in denen – insbesondere 
auch unter Einbezug der Forschung und 
basierend auf Forschungsdaten – auf allen 
Ebenen zielführende Interventionsmass-
nahmen eingeführt und umsetzt werden 
sollen. 

Antibiotikaresistenzen gehen uns alle 
an! Es ist nun höchste Zeit in einem ge-
samtheitlichen Ansatz (One Health) dieses 
Problem anzugehen und dieser sehr erns-
ten Bedrohung möglichst rasch Gegen-
steuer zu geben – ganz nach dem Motto: 
Es müssen alle an einem Strang in die glei-
che Richtung ziehen!

Prof. Dr. Roger Stephan, Institut für 
Lebensmittelsicherheit und -hygiene, 

Vetsuisse-Fakultät, Uni Zürich   

Wissenschaft  und Praxis

Zum diesem Thema kann auch ein Fakten-
blatt des Bundesamtes für Gesundheit herun-
tergeladen werden: www.bag.admin.ch/star
> Weitere Informationen (rechte Spalte):
«Faktenblatt zu Colistinresistenz»


